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OPTION – Spuren der Erinnerung

hofer sei. Für die kletter-
begeisternden Brüder aus 
Waldheim (ein Weiler der 
Gemeinde Sexten) ein 
Hauptgrund, der Italieni-
sierung ihrer Heimat den 
Rücken zu kehren.

Die Schranzhofer Brüder, 
Toni und Franz

In der alpinen Geschich-
te der Erstbesteigungen 
und Erstbegehungen der 
Dolomiten ist der Name 
„Schranzhofer“ ein hell 
glänzender. Gelang doch 
Toni und Franz am 30. Juli 
1932 die bis dato als un-
möglich geltende Erstbe-

diesen Eindruck gewin-
nen müssen. Heute darf 
ich in Kirchberg bei Kitz-
bühel zu Besuch sein. Bei 
Schranzhofer Toni, einem 
Gesprächspartner, dessen 
Vater mit seiner Familie 
aus einem ganz anderen 
Grund die Heimat – mit 
seinen Brüdern Franz und 
Ignaz – verlassen hat. Wie 
mir Toni versicherte, war 
der Beweggrund der Op-
tion seines Vaters schlicht 
und ergreifend die lapi-
dare Aussage der italie-
nischen Verwaltungsbe-
hörde, dass die Po-Ebene 
ein guter ständiger Aufent-
haltsort der Fam. Schranz-

zwingung der Nordkante 
des „Zwölferkofels“ in den 
„Sextener Dolomiten“. 

„Die Letzten werden
die Ersten sein“
(gekürzte Fassung der 
Süddeutschen Zeitung 
vom 30. Juli 2012)

Der Zwölferkofel ist einer 
der bekanntesten Gipfel 
der Dolomiten. Wer hier 
eine Erstbegehung vor-
weisen konnte, zählte zu 
den besten Bergsteigern 
seiner Zeit. Am 30. Juli 
1932 wurde es ein Wett-
rennen zwischen dem 
Bayreuther Hans Steger 

Optionsgeschichte Toni Schranzhofer aus Kirchberg

Liebe Leser
der Südtiroler Heimat!

Nicht immer sind Schick-
salsschläge und damit 
verbunden die Verletz-
lichkeit der familiären 
Versorgung sowie Iden-
titätsverlust der jahrhun-
dertelang entwickelten 
Kultur im südlichen Teil 
Tirols ausschlaggebend für 
das Verlassen der Heimat. 
In meinen vielen Gesprä-
chen für die monatlichen 
Beiträge von „Option, 
Spuren der Erinnerung“ 
in unserer Verbandzei-
tung „Südtiroler Heimat“ 
habe ich immer wieder 

Toni Schranzhofer und Johann Forcher, der Vater von 
Sepp Forcher, Hüttenwirt der Zsigmondy-Hütte
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und der Boznerin Paula 
Wiesinger. Hans Steger 
und Paula Wiesinger hat-
ten 1928 erstmals den 
Einserkofel-Nordpfeiler 
durchstiegen. Ein Erfolg, 
der am Stolz des Sextener 
Brüderpaares nagte. Hans 
Steger und Paula Wiesin-
ger tauchten Ende Juli 
1932 am Fuße des Zwöl-
ferkofels auf. Schnell ver-
breitete sich die Kunde 
davon aus und zwang die 
Schranzhofer-Brüder zum 
Handeln. Es wird erzählt, 
dass sie den Hüttenwirt 
der Zsigmondy-Hütte 
baten (Anm. d. Red. – 
der Hüttenwirt war der 
Vater von Sepp Forcher, 
dem bekannten Fernseh-
modertator), die erfolg-
reiche und sieggewohnte 
Seilschaft Steger/Wiesin-
ger ruhig ein Stündchen 
später zu wecken. Damit 
waren die Pläne von Ste-
ger und dessen Seilpart-
nerin durchkreuzt. Als 
die beiden morgens die 
Wand erreichten, hatten 
die Schranzhofers schon 
mehrere Seillängen Vor-
sprung. Erst vier Stunden 
nach den Schranzhofer-
Brüdern erreichte die 
Seilschaft Steger/Wiesin-
ger den Gipfel. Der Wett-
lauf um die Erstbegehung 
der Nordkante des Zwöl-
fers und damit eine der 
schwierigsten Klettereien 
der Sextener Dolomiten 
war entschieden.

Damit ist verständlich, 
dass die behördliche 
Ansage: „Die Po-Ebene 
sei ein guter ständiger 
Aufenthaltsort der Fam. 
Schranzhofer“ , für die 
besten Kletterer ihrer Zeit 
ein Alarmsignal war, dass 
die Wertschätzung ihrer 
Leistungen im Kletter-
sport nicht gegeben war. 
Zudem war bald erkenn-
bar, dass die Bevorzugung 
von Italienern im öffentli-
chen Leben – und auch 

in der Anerkennung der 
sportlichen Leistungen – 
ständig zunahm. Die Ent-
scheidung zur Option war 
nicht schwer. 

Mein Gesprächspartner
Toni Schranzhofer
erzählt:
Wie mir mein Vater spä-
ter erzählte, hatte er zwei 
Brüder und fünf Schwes-
tern. Die Schwestern blie-
ben alle in Sexten, da sie 
teils verheiratet bzw. ge-
bunden waren. Seine Mut-
ter war bereits verstorben. 
Ich bin 1937 in Waldheim 
(Weiler bei Sexten) gebo-
ren. Mein Onkel Ignaz 
wurde vorausgeschickt, 
um die Wohnmöglich-
keiten zu sondieren. In 
Kirchberg bei Kitzbühel 
wurde er fündig. Ich hatte 
noch eine ältere Schwes- 
ter, die ebenfalls in Sex-
ten bei den Verwandten 
geblieben ist. Nachdem 
unser Haus in Sexten ver-
kauft wurde, war es im 
Dezember 1940 soweit. 
Wir optierten. Mein Opa, 
meine Eltern und meine 
zwei Onkel bezogen das 
Haus in Kirchberg, das ich 
noch heute bewohne.

SH: „Du hast mir erzählt, 
dass 1944 mitten im Krieg 
deine Schulzeit begann. 
War es eine ruhige Zeit?“
T.Sch.: „Ruhig war es 
nicht. Fast täglich über-

Gebiet. Fast täglich ging 
es in den Bierkeller der 
Niederlassung der „Kund-
ler Brauerei“. Vom Schul-
zimmer in den Bierkeller 
waren es nur ein paar Me-
ter. Später habe ich erfah-
ren, dass die Engländer, 
von Italien kommend, 
ihre tödliche Bomben-
last für Deutschland Tirol 

brachten. Erinnerlich ist 
mir, dass Kirchberg wäh-
rend meiner Schulzeit 
einmal bombardiert wur-

de. Gleich neben dem 
Bahnhof war ein Gebäu-
de von besonderer Art. 
Aus der Luft betrachtet 
konnte man meinen, dass 
hier mittels Tarnung eine 
kriegsrelevante Produk-
tion betrieben wird. In 
Wirklichkeit war es die 
besondere Architektur 
eines Sägewerkes, dessen 
Dachkonstruktion diesen 
Eindruck wahrscheinlich 
erweckte.

SH: „Wie war das Famili-
enleben in diesen Kriegs-
jahren?“
T.Sch.: „Nachdem wir 
optierten, arbeitete mein 
Vater als gelernter Zim-
merer bei der Fa. Meise 
in Kitzbühel. Nicht lange. 
Die deutsche Wehrmacht 
rief. Ich glaube, dass der 
Ruf meines Vaters als ei-
ner der besten Hochal-
pinisten seiner Zeit auch 
die deutsche Wehrmacht 

erreichte. Mein Vater 
wurde als Ausbildner und 
Heeresbergführer für den 
hochalpinen Einsatz ab-
kommandiert. Sein letzter 
Einsatz war im Bereich des 
Misurinasees in den Ber-
gen seiner Heimat Südti-
rol. Durch die Abwesen-
heit des Vaters war unsere 
Mutter gezwungen, durch 
Gelegenheitsarbeiten bei 
den Bauern der Umge-
bung die kleine Familie 
über Wasser zu halten. 
Hungern musste ich nie. 
Ich kann mich erinnern, 
dass wir nach Kriegsende 
das Schulgebäude räumen 
mussten, da die Soldaten 
im Soge des Rückzuges 
die Räumlichkeiten der 
Schule als Schlafplatz 
vereinnahmten. Unter-
richt gab es dann einmal 
da und einmal dort. Auch 
Vater war in diesem Rück-
zugstrubel dabei. Ausge-
hend von seinem letzten 

Das Schranzhofer-Stammhaus in Sexten im Pustertal
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und Hotelanlagengestalter 
waren saisonal eine ge-
fragte Berufsgruppe. Hier 
entwickelte sich auch 
langsam die Idee, bei 
entsprechendem Bedarf 
in einer der touristischen 
Hochburgen Tirols, das 
Kitzbühel nun einmal ist, 
diese erworbenen Kennt-
nisse umzusetzen. Bis es 
soweit war, war das Früh-
jahr, der Sommer und der 
Herbst der Gartenkultur 
gewidmet, im Winter wa-
ren die Kitzbüheler Berg-
bahnen mein Arbeitgeber. 
So pendelte ich zwischen 
Scuol, Wien, Zürich und 
auch Kitzbühel hin und 
her. 1960 war aber ein be-
sonderes Jahr. Zwischen 
den Blumen die ich hegte 

-
lich eine Rose namens An-
nemarie. Diese Rose hei-
ratete ich 1964. Ich hatte 
nun eine eigene Familie. 
Das saisonale Arbeiten 

Bevölkerung als Helden 
ihrer Zeit und wurden 
nicht selten von der Verfol-
gung durch die Exekutive 
beschützt und versteckt.)

SH: „Toni, Du bist heute 
im 83. Lebensjahr. Neben 
Dir gibt es Deine Frau 
Annemarie. Wie ist Dein 
Leben verlaufen?“
T.Sch.: „1952 bin ich 
ausgeschult. Mehr durch 
Zufall habe ich eine Leh-
re als Gärtner bei der Fa. 
Hans Berger in Kitzbühel 
begonnen. Dass es ein Le-
bensberuf werden sollte, 
konnte ich 1952 nicht er-
ahnen. Jedenfalls beende-
te ich meine Lehre mit der 
erfolgreichen Ablegung 
der Abschlussprüfung. 
Bereits 1956 war ich be-
rufsmäßig in der Schweiz. 
Genau gesagt in Scuol im 
Engadin. Der Fremdenver-
kehr begann sich langsam 
zu entwickeln und Gärt-

wollte ich beenden. So 
gründete ich mit meiner 
Frau 1966 mein eigenes 
Unternehmen, das heu-
te in 2. Generation von 
meinem Enkel erfolgreich 
geführt wird. 

SH: „Toni, was bedeutet 
Heimat für Dich?“
T.Sch.: „(überlegt lange) 
1960 habe ich die öster-
reichische Staatsangehö-
rigkeit erhalten. Meine 
Heimat ist damit Öster-
reich mit dem Lebensmit-
telpunkt Kirchberg. Ich 
lebe ja bereits 81 Jahre 
hier. Die Heimat meiner 
Sehnsucht ist allerdings 
Südtirol, das Sextental mit 
den herrlichen Dolomiten 
und den wunderbaren Ber-
gen, als Erinnerungsort an 
meine Eltern. Das Schöne 
dabei ist, dass meine Frau 
und meine Kinder diese 
Erinnerung mit mir teilen. 

Gebhard Leitinger

Einsatz als Heeresbergfüh-
rer am Misurinasee schlug 
er sich über die Berge zu-
rück nach Kirchberg. Nach 
dem Abzug der Engländer 
und der Einsetzung der 
Besatzungsmacht Fran-
kreich in Tirol löste sich 
das Chaos langsam und 
eine gewisse Beruhigung 
trat ein. Einzig die Versor-
gungslage war mehr als 
angespannt. Neben seiner 
wieder aufgenommenen 
Tätigkeit als Zimmerer bei 
der Fa. Meise wurde Vater 
als Kenner der Bergpfade 
zum Schmuggler. Feuer-
steine, Kuhketten, Auto-
reifen u.v.m. wurden über 
dem Zillergrund und dem 
Hundskehljoch in das 
Ahrntal gebracht. Im Ge-
genzug wurden Lebens-
mittel über die grüne 
Grenze getragen. Es war 
eine Notwendigkeit.“ (An-
merk. d. Red. – Schmugg-
ler galten damals in der 

Ignaz, Toni und Franz Schranzhofer

Familie Schranzhofer in Sexten
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